
Steinbrüche 
Schottergruben und Steinbrüche als Hotspots 
der Biodiversität im Burgenland – Ökozellen in der 
Kulturlandschaft
Ein Projekt im Rahmen des „Österreichischen Programms für die Entwicklung des Ländlichen 
Raumes – Sonstige Maßnahmen“ „Koordinationsprojekt Öffentlichkeitsarbeit – 2013“

Der Naturschutzbund Burgenland ist der älteste 
unabhängige Naturschutzverein des Burgenlandes. Durch die 
Unterstützung zahlreicher Mitglieder setzt sich der Verein 
aktiv für die Erhaltung der pannonischen Naturschätze in 
der Kulturlandschaft ein. Die Vielseitigkeit und die fachliche 
Kompetenz des Naturschutzbundes Burgenland erkennt 
man am besten an seinen Projekten: Lebensraumschutz, 
Artenschutz und Tourismus sowie Naturschutz. 
Näheres zu den Projekten entnehmen Sie bitte unserer 
Homepage www.naturschutzbund-burgenland.at
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Steinbrüche, Schotter- und Sandgruben galten früher oft 
als „Wunden in der Landschaft“. Heute weiß man aber, dass 
Materialgewinnungsstätten wichtige Ersatzlebensräume für 
viele gefährdete Tier- und Pflanzenarten sind. Durch Abbau und 
Wiederverfüllung, aber auch durch die natürliche Sukzession 
unterliegen sie einer starken Dynamik. In der immer eintöniger 
werdenden Kulturlandschaft bieten die Abbaugebiete wertvolle, 
nährstoffarme Pionierstandorte für Tier- und Pflanzenarten 
früher Sukzessionsstadien.

Ein Team von fünf Fachleuten war im gesamten Burgenland 
unterwegs, um die Gruben in Absprache mit Grundeigentü-

mern und Bewirtschaftern 
genauer unter die Lupe  
zu nehmen. Pflan-
zenbestände, Vögel, 

Amphibien, Tagfalter, 
Heuschrecken und Li-

bellen wurden kartiert und 
(manche Standorte nur von 

außen) naturschutzfachlich beurteilt. Die 
Ergebnisse wurden in einer Datenbank 
gesammelt und ausgewertet. 

Es wurden 295 Standorte mit einer 
Gesamtfläche von 13 km² erfasst. Von 

den 252 klassifizierten Sonderstandorten 
sind insgesamt 77 Steinbrüche. Der Großteil 
davon liegt in den vier „mittleren“ Bezirken des 
Landes. Im nördlichen Burgenland, insbeson-
dere in den Bezirken Neusiedl am See und 
Eisenstadt Umgebung, dominieren hingegen 

Schottergruben (100) und Sandgruben (65). 
Weit seltener erhobene Typen sind Geländean-

risse (8), Lehm- (1) und Tongruben (4).

Lage und Verteilung 
der erfassten 
Steinbrüche im 
Burgenland

Europäischer Landwirtschafts-
fonds für die Entwicklung des 
ländlichen Raums; Hier investiert 
Europa in die ländlichen Gebiete

mit unterstützung von bund, land und europäischer union

Projektbeschreibung

Teillebensräume: Unbefestigte Stellflächen, 
extensiv genutzte Wege (und -ränder); Struktu-
ren wie Bretter-, Schutt-, Steinhaufen und Fels-
blöcke. Naturschutzfachliche Bedeutung: Auf 
den trocken mageren Ruderalflächen siedeln oft 
blütenreiche wertvolle Pflanzenbestände, welche 
Nahrungs- und Lebensraum für viele Insekten 
(z. B. Tagfalter) sind; die Kleinstrukturen bieten 
Brutmöglichkeit für Vögel, zahlreichen Kleintie-
ren und Amphibien sichere Ruhe- und Überwin-
terungsquartiere. Gefährdung: Zerstörung durch 
Versiegelung der Wege und Stellflächen; Besei-
tigung oder häufige Verlagerung der deponier-
ten Materialien. Management: Langjährig nicht 
verändern. Nutzungsänderung: Auf Versiegelung 
der Nebenwege, Park- und Stellflächen verzichten 
(gegen Staub kann Wasser gespritzt werden); Ab-
transport und Verlagerungen am besten im Spät-
sommer; evtl. mit Nistkästen für Ersatz sorgen. Re-
naturierung: Flächen erhalten; bei Aufforstung: 
Aufbringung von nährstoffreichem Bodenmate-
rial vermeiden, breite Schneisen oder Flächen für 
die Erhaltung magerer Standorte mit schütterem 
Bewuchs einplanen; für Kleinstrukturen Ersatz 
durch Ast- und Steinhaufen. Pflege: Periodisches 
Freischneiden von Baum- und Strauchbewuchs 
mittelfristig erforderlich; evtl. Oberbodenabtrag.

Sonderformen

Teillebensräume in Steinbrüchen

Teillebensräume: Rinnen und 
Fahrspuren, größere Lachen 
und Pfützen, flache Ränder aus-
dauernder Gewässer. Natur-
schutzfachliche Bedeutung: 
Pioniere unter den Amphibien-
arten (Unken, Wechselkröte) 
und Libellen. Gefährdung: 
Frühzeitige Austrocknung im 
Sommer; Zerstörung durch Be-
fahrung. Management: Keine 
Eingriffe im Sommerhalbjahr; 
Ausweichmöglichkeiten für 
Fahrzeuge schaffen (oft reicht 
Spurwechsel). Nutzungsän-
derung: Bei Verlegung bzw. 
Aufgabe – schon in Winter-
monaten davor Ersatz schaf-
fen. Renaturierung: Erhaltung 
über eine, bessere mehrere 
Fortpflanzungsperioden, oder 
Ersatz durch Anlage verdichte-
ter Flachwasserzonen. Pflege: 
Wanderbiotop, alle paar Jahre 
erneuern.

Stehende, 
austrocknende 
GewässerTeillebensräume: Verwitte-

rungsböschungen (Schuttkegel), 
Abraumhalden und sonstige 
Schüttungen. Naturschutzfach-
liche Bedeutung: Schuttpioniere, 
Pionier-Trockenrasen, Ruderal-
standorte und lockere wärme-
liebende Gebüsche; Lebens-
raum für Amphibien, Reptilien, 
Insekten und seltene Pflanzen. 
Gefährdung: Zwischenbegrü-
nung und Aufbringung von 
nährstoffreichem Substrat; Ein-
ebnung. Management: Keine 
Zwischenbegrünung oder flächi-
ge Einebnung; Schüttungen mit 
möglichst bewegtem Relief und 
abwechslungsreiche Mischung 
der Substrate bzw. Korngrößen. 
Renaturierung: Langjährig der 
natürlichen Vegetationsentwick-
lung überlassen; bewegte Reliefs 
erhalten; kein Aufbringen von 
nährstoffreichem Substrat; wenn 
Aufforstung, dann nur mit stand-
ortgerechten Gehölzen.

Böschungen loser 
SubstrateTeillebensräume: Felswände mit 

Simsen, (Halb-)Höhlen und Klüf-
ten. Naturschutzfachliche Bedeu-
tung: Wertvolle Lebensräume für 
spezialisierte Vogelarten (z.B. Uhu), 
Pionierpflanzen und Reptilien. Ge-
fährdung: Zuwachsen mit Bäumen 
und Sträuchern; Abböschung. Ma-
nagement: Brut- und Aufzuchtsräu-
me langjährig erhalten; besonders 
für den Uhu: Maßnahmen gegen 
Zuwachsen von Brutnischen bzw. 
deren Neuschaffung. Nutzungsän-
derung: Nur außerhalb der Brutzeit; 
schon einige Jahre davor für Ersatz-
brutplätze sorgen. Renaturierung: 
Einen möglichst großen Teil der 
Wände mit einer Höhe von min-
destens 20 m erhalten, nicht abbö-
schen; wenn Aufforstungen, dann 
mit einem Abstand vom Wand-Fuß 
mit mindestens 20 m. Pflege: Peri-
odisches Entfernen abgerutschten 
Materials am Wand-Fuß; langfristig, 
oft erst nach Jahrzehnten erforder-
lich: Freischneiden der Wände von 
Baum- und Strauchbewuchs.

Steilwand
Teillebensräume: Oberkanten der 
Steilwände, Steinbruchumgebung 
und Fels- und Vegetationsinseln 
innerhalb großer Steinbrüche, die 
längerfristig von der Nutzung aus-
genommen sind. Naturschutzfach-
liche Bedeutung: Magere Blüten- 
und artenreiche Pflanzenbestände 
mit hohem Wert für Insekten (z. B. 
Tagfalter) und Kleintiere; struktur-
reiche Waldsäume der umgeben-
den Wälder. Gefährdung: Zerstö-
rung der wertvollen Ränder (z. B. 
Trockenrasen) durch Abböschung 
und Aufforstung bis zum Rand. 
Management: Keine Aufbringung 
nährstoffreichen Bodenmaterials; 
langfristig: Freihalten von geschlos-
senem Bewuchs. Renaturierung: 
Keine Abböschung; keine geschlos-
sene Aufforstung bis zum Rand. 
Pflege: Oberhalb der Steilwand An-
lage eines nährstoffarmen, humus-
freien bzw. -armen Streifens von 
2 m Breite durch Abschieben des 
Oberbodens; Sicherung durch Zaun 
und Hinweistafeln.

Steinbruchrand
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Pflanzen
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